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Der merkwiicbige Tod des Francesco Francia.
Bon Wilh. Heinr. Wadenroder.

Go ie die Epoche des Wiederauflebensd der

Wiffenfchaften und der SGelehrfamteit die biel-
umfaffenditen, ald Men{dhen mertivlixdigiten und
am Geijte fraftigjten gelehrten Midnner Herbor-
brachte, fo ward audy die Periode, da die Kunijt
der Malerel aus ihrer lange rubenden Afde, wie
ein Phonix, Herborging, durch die erhabenften
und edelften Mdnner in dex RKunft bezeidnet.
Gie ijt als das wabhre Heldenalter der Kunjt an-
sufehen, und man modhte (wie Offian) jeufzen,
daf die RKraft und Guofe diefer Heldenzeit nun
pon der Crde entflohen ift. BViele ftanden an bdie-
len Orten auf und erhoben {icdh gany durd) eigene
Gtdrfe: ihr Leben und ihre Arbeiten Hatten SGe-
wicht und waren der Miihe wert, in ausfiihrlicen
Chronifen, wie wiv fie nod) bon den Hdnden Ddex
pamaligen Berehrer der Kunit befigen, der Nadh-
welt aufbemahrt 3u werden; und {hr Seift war
fo ehriviirdig, al8 ¢8 uns noch ihre bdrtigen
Hdupter {ind, die wir in den {dhdgbaren Samm-
[ungen ihrer BVildniffe mit Ehrfurdht betradhten.
&3 gefdhahen unter ihnen ungetodhnliche und
pielen jest unglaublidhe Dinge, teil der Enthu-
{fiadmus, der jest nur in wenigen eingelnen $Her-
gen ie ein {dhivades Ldmpden flimmert, in
jener goldenen Jeit alle Welt entflammte. Die
entartete Nadhfommenidhaft Hezmeifelt oder be-
lacht fo mandye bewdhrte Sefdyichte aus diefen
Seiten ald Mdrchen, teil der gottlidhe Funfen
gan3 aus ihrer Geele gewicden ift.
. Cine der merfwiirdigiten Gefdhidten diefer
Art, die ich nie ohne Staunen habe Tefen fdn-
nen und bei dex mein Herz dodh nie in Verjudhung
3u stoeifeln gefiihrt toard, ift die Gefdhidyte bon
pem ZTode ded uralten Malers Francesco Fran-
cla, roelder der Ahnbherr und Stammbater der
Sdyule war, die fih in Bologna und der Lom-
bardel bildete.

Diefer Francesco war bon geringen Hand-
werfsleuten geboren, Hatte {ich aber durd feinen
unermiideten Fleif und feinen immer bHinauf-
ftrebenden Geift 3u dem hodyjten Gipfel des Nub-
me$ aufgefchivungen. In feiner Fugend twar ex
auerft bei einem Goldarbeiter, und ex bildete fo
tinftlihe Gaden in Sold und Silber, daff fie
jeden, der fie fabh, in Erftaunen fegten. Auch grub
et lange 3eit die Stempel 3u allen Denfmiingen,
und alle Fiirften und Herzdge der Lombardei fel-
ten eine €hre darein, {id) von feinem Griffel auf
ihre Miingen abbilden u laffen. Denn ed war

damal$ noch die Jeit, da alle BVornehmen des
Landed und alle Mitblivger den vaterldndifdhen
Kiinjtler durd) ihren ewwigen [aut fdhallenden
Beifall ftolz s3u maden vermodhten. Unendlich
biele flivjtliche BVerfonen famen durd) BVologna
und perfdumten nicht, ihr Bildnis von Francesco
seicdhnen und nachher in Metall fdhneiden und
prdgen 3u laffen.

Wber Francescos etoig beweglicher, feuriger
Geift ftrebte nady einem neuen Felde der r-
beit, und je mebhr feine heife Ehrbegier gefdttigt
fward, defto ungeduldiger ard ex, ficdh) eine gan3
neue, nody unbetretene BVabhn um NRuhme auf-
sufchliefen. Sdhon bdierzig Fyabre alt, trat er in
die Gdhranten einer neuen Kunit; er {ibte fich mit
unbezwinglicher Geduld im Pinfel und ridtete
fein ganzes Madydenfen auf dag Studium dex
Kompofition im grofien und des CEffeftes der
Farben. Und e8 war auferordentlich, wie fchnell
e8 ibm gelang, Werfe Hervorgubringen, die gang
Bologna in Vertunderung {eBten. Er war in dex
Tat ein vorzliglicdher Maler; denn wenn er aud
mehrere Mit|treiter hatte, und {elbft dev gdttliche
Naffael gu der Jeit in Rom arbeitete, fo fonnte

man immer mit Redht auch {eine Werfe u den

pornehmiten redhnen. Denn allexdings it die
Sdonbeit in der Kunft nidht etwasd o Armes und
Diirftiges, daff eines Menfchen Leben fie er-
fchopfen tonnte; und ihr Preis ift fein Lo, das
nur allein auf einen Ausertwdhlten fallt: ihr Licht
sexfpaltet fich bdielmehr in taufend GStrablen,
deren Widerfchein auf mannigfache Wdeife bdon
den grofien Riinftlern, die der Himmel auf die
Welt gefest hat, in unfer entzlicttes Auge uriic-
getorfen wird.

Francesco lebte gerade unter der erjten Ge-
neration der edlen italienifdhen RKiinftler, welche
um fo grofere und allgemeinere Adytung genof-
fen, da fie auf den Trlimmern der Varbarei ein
gany neues, gldnzendes Neid ftifteten; und in
der Lombardei war gerade er der Stifter und
gleichfam der erfte Fiirjt diefer neu gegriindeten
Herrfdhaft. Seine gefdhidte Hand vollendete eine
unzdhlbare Menge von herelidhen Semdlden, die
nidht nur durd) die ganze Lombardei (in weldher
feine Stadt von fich nadhfagen laffen twollte, daf
fie nicht wenigitens eine Probe feiner Arbeit He-
{dfie), fondern aud) in die anderen Gegenden von
Stalien gingen und allen Augen, die fo gliidlidy
waren, fie su betracdhten, feinen Rubhm laut ver-
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Avco (Trentino). Ausfidht vom SHlof.

tindigten. Die italienifchen Filirften und Her-
30ge toarven eiferflichtig, Bilder von ihm 3u be-
figen; und von allen Geiten {trdmten hm Lob-
fpriiche 3u. Neifende verpflansten feinen Namen
allevorten, wo fie hingelangten, und der dhmei-

dhelhafte W3iderhall {hrer Neden tdnte in fein

Ohr guriid. Bolognefer, die Nom befudyten, prie-
fen fhren bater(dndifchen Riinjtler dem NRaffael,
und diefer, der audh einiges von feinem Pinfel
gefehen und Hewundert Hhatte, beeugte ihm in
Briefen mit der ihm eigentiimlichen holden Leut-
feligfeit feine Wdhtung und Suneigung. Die
Ghriftfteller der Jeit fonnten {ich nicht enthalten,
fein 200 in alle ihre Werfe einzuflechten; fie vich-
ten die Augen der Nadywelt auf ihn und erzdhlen
mit widhtiger Miene, daf er wie ein Gott ber-
ehut fei. €iner bon ihnen (Cavazzone) fogar ijt
tihn genug, su {dreiben, daf Maffael, auf den
Anblid feiner Madonnen, die Trodenbeit, die
ihm nod) bon der Sdhule von Perugia angeflebt,
berlaffen und einen grdferen Gtil angenommen
Habe.

Was fonnten bdiefe wiederholten Schldge an-
derg fiir eine Wirtung auf das Gemiit unfres
Francesco Haben, ald daf fein lebhafter Seift

fih 3u dem ebdeljten Riinjtlexjtolze emporhob,
und er an einen himmlijdhen Geniug in feinem
gnneren 3u glauben anfing. Wo findet man jest
diefen erbabenen Stol3? Bergebens fudht man
ihn unter den Rinftlern unjrer Jeiten, toeldye
wobl auf fich eitel, aber nicht ftols auf hre Kunit
find. ‘

Raffael war der eingige, den er von allen hm
gleichzeitigen Malern allenfalls filr feinen
Tebenbuhler gelten [ieff. €r war indes nie fo
glidlich getoefen, ein Bild von feiner Hand 3u
fehen, denn er war in feinem Leben nie weit von
Bologna gefommen. Dod) bHatte er, nady bielen
DBefdreibungen, fidh in der Tdee von der Wanier
Raffaels ein feftes Bild gemad)t und fich,
befonders auch durch deffen befdjeidenen und fehr
gefdlligen Ton gegen ibn in feinen Vriefen, felt
fibergeugt, daff ex felber ihm in den meiften Gtiif-
fen gleidyfomme und 8 in mandjen wobhl nod
mweiter gebradht habe. Seinem Hohen Alter war es
porbehalten, mit feinen eigenen ugen ein Bild
bon Naffael u fehen.

Ganz unerwartet empfing er einen Brief von
ihm, worin jener ihm die Nadyricdht erteilte, ex
hHabe eben ein Altargemdlde bon Dder heiligen
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Cdcilia vollendet, teldhesd fiir die RKirde Ddes
Beiligen Fohannes 3u Bologna beftimmt fei; und
dabei {dhried er, exr werde dag Stiid an ihn, als
feinen Freund, fenden, und bat, daf er ihm den
Gefallen erzeigen mdchte, e8 auf feiner Stelle
gehdrig aufrichten u laffen, aud), tenn es auf
Der MNeife frgendwo be[d)ddigt {ei, oder ex fonit
im Bilde felbft irgendein BVerfehen oder einen
Febler wabrndhme, (iberall al8 Freund zu bef-
fern und nadjzubelfen. Diefer Brief, torin ein
Naffael demiitig hm den Pinfel in die Hdnde
gab, feste ihn aufer fich felbft, und er fonnte die
Untunft des Bildes nidht ertwarten. Sr wufte
nidt, was ihm bevorftand! i

€inft, als er von einem Yudgange nady Haufe
fam, eilten feine Gdhiiler thm entgegen und er-
sdblten fhm mit grofer Freude, dasg Gemdlde
bon Naffael fei indes angefommen, und fie Hdt-
ten e8 in feinem Arbeitszimmer {dhon in das
{dhonfte Lidht geftellt. Franceseo ftiirzte, aufer
{idh, Hinein — —

Aber tie foll ich der Heutigen Welt die Emp-
findungen {dhildern, die Dder auBerordentlide
Mann beim Anblid diefed Bildes fein Inneres
sexreifien fiihlte. €8 war ihm, twie einem fein
miifite, der boll Entziiden feinen bon Kindheit an
bon ihm entfernten Bruder umarmen toollte und
ftatt deffen auf einmal einen Engel des Lidhts
bor feinen Wugen erblidte. Sein Jnneres war
durdhbohrt; e$ war ihm, al8 fdanfe er in voller
Serfnirfdhung ded $Herzend vor einem hHdheren
Wefen in die RKnie.

PLom Donner geriihrt, ftand er da; und feine
Gdyiiler drdngten fidh um den alten Mann her-
um und bielten ihn, fragten ihn, was ihn be-
fallen Habe. Und touften nidht, wasd fie denfen
{ollten.

€r hHatte {ich etivad erholt und ftarrte immer-
fort dag fiber alles gottliche Bild an. Wie war
er auf einmal bon feiner Hihe gefallen. Wie
{dhmer mufite er die Giinde blifen, {ich allzu ver-
meffen big an die Gterne exhoben und {idh ehr-
{lichtig fiber ihn, den unnacdyahmliden NRaffael,
gefest zu Haben. €r {dhlug fich vor feinen grauen
RKopf und weinte bittere, {dhmerzende Trdnen,
daff er fein LQeben mit eitelm, ehrgeizigem
Gdoeifie verbradht und {idh Ddabel nur immer
torichter gemadht habe, und nun endlich, dem

Tode nabe, mit gedffneten ugen auf fein ganzes
Leben als auf ein elendes, unbollendeted Stiim-
perwert suriidfeben miffe. €r Hob mit dem er-
hobenen Antlig der beiligen Cdcilia audy feine
Blide empor, seigte dem Himmel fein toundes,
reuiges $Hery und betete gedemiitigt um BVer-
gebung.

Cr flihlte {ih fo Thwach, daf feine Schiiler
ihn ing Vett bringen muften. BVeim Heraus-
gehen aug dem Jimmer fielen ihm einige feiner
Gemdlde, und befonderd feine {terbende Edcilia,
weldye nod) dort hing, in die Augen; und er ver-
ging faft bor Gdhmerz.

Bon der Jeit an twar fein Semiit in beftdndi-
ger BVerwireung, und man bemerfte faft immer
eine gewiffe Abwefenheit des Seiftes bei ihm.
Die Gdywdden des Alters und die Ermattung
Deg Geiftes, welder {o lange in immer ange-
ftrengter Tdtigteit bei der Sdhbpfung von fo
taufenderlei Geftalten gewefen twar, traten Hin-
3u, um dag Haus feiner Seele bon Stund aus
3u er{dhiittern. Alle die unendlidhy mannigfaltigen
Bildungen, die fidh bon jeher in feinem male-
rifdyen Ginn betvegt hatten und in Farben und
Linfen auf der Leintoand jur Wirlichfeit {iber-
gegangen foarven, fubren jeBt mit Derzerrten
Sligen durch feine Seele und waren die Plage-
geifter, die ihn in feiner Fieberhise dngftigiten.
€Ehe feine Gdhiiler e {ich verfabhen, fanden {ie ihn
tot im DBette liegen. —

Go ward diefer Mann er{t dadurd) redht grof,
daf er fich fo tlein gegen den Himmlifdhen Naf-
fael filblte. Auch Hat ihn der Geniug der Kunft
in den Augen der Eingeweihten Idngft Heilig ge-
f{prochen und fein Haupt mit dem Strahlentreife
umgeben, der ihm alg einem edyten Mdrthrer des
Kunftenthufiadmusg gebiihrt, — :

Die obige Er3dhlung von dem Tode ded Fran-
cedco Francia Hat ung der alte BVafari iiberlie-
fert, in twelchem der Seift der Urbdter der Kunit
noch mwebhte. :

Diejenigen fritifden RKbdpfe, welde an alle
aufierordentlichen Geifter ald an  {ibernatiinliche
Wunderwerfe nidht glauben wollen nod) fdnnen
und die gange Welt gern in Profa aufldfen
mochten, {potten fiber die Mdrchen 0des alten,
ehrivficdigen Chroniften der Kunft und erzdhlen
dreift, Francesco Francia fei an Gift geftorben.




	Der merkwürdige Tod des Francesco Francia

